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Donnerſtag, den 18. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſchein 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pre Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats⸗Lotterie. 
Berlin, 17. Sept. Bei der heute fortgeſetzten 
Ziebung der sten Klaſſe 126ſter Königlichen Klaſſen. 
Lotterie fiel der Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf 
Nr. 87,634, 1 Gewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 5621. 
1 Gewinn von 2000 Thlr. auf Nr. 62,776, 2 Gewinne 
zu 1000 Thlr. fielen auf Nr. 15,691 und 59,087. 
1 Gewinn von 300 Thlr. fiel auf Nr. 29,868. und 
13 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 10,830. 15,102. 
34,736. 38,756. 39,374 51,336. 53,695. 55,089. 57,830. 
69,792. 79,397. 85,579 und 91,763. 


Zeiegrapbtiche Depeſchen 
des ,DanzigerDampfboots“. 


Paris, Dienſtag 16. Sept. 

Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt, es ſei durchaus unbe⸗ 
gründet, daß der Miniſterrath über die Frage der 
Kammerauflöſung berathen habe. Ueber St. Nazaire 
find Nachrichten aus Mexiko vom 17. Auguſt einge⸗ 
gangen. Hiernach iſt der Geſundheitszuſtand der 
frauzöſiſchen Armee vortrefflich. Man berichtet fer⸗ 
ner ven mehreren Pronunciamentos zu Gunſten der 
Franzoſen. — Der zu Puebla verſammelte liberale 
Kriegsrath hat ſich entſchloſſen, neue We 

ein leiche zu treffen, wenn Forey mit diplo⸗ 
mice We 21 et Tin wird, 

St. Petersburg, 17. September. 
Das heutige „Journal de St. Petersbourg“ erklärt, 
dic Exiſtenz der Militärſtraßen und Blockhäuſer, 
welche Omer Paſcha Namens der Pforte von dem 
Finſten von Montenegro ſich ausbedungen habe, fei 
unverträglich mit den Verträgen von 1858. Man 
hoe, die Großmächte würden dem entgegentreten. 
Jedenfalls werde der ruſſiſche Geſandte in Konſtan⸗ 
tinepel beauftragt werden, eine gemeinſchaftliche Pro: 
teſtatien zu provoziren und wenn nothwendig, allein 
zu proteſtiren. 
New Mork, 8. September. 
General Pope iſt des Commandos in Virginien ent⸗ 
boben und zum Commandirenden der Nordweſtarmee 
ernannt. Die Conſöderirten haben ſich von Was⸗ 
hington zurückgezogen. 5000 Mann überfchritten den 
Potomac und beſetzten Frederic in Maryland. Es 
geht das Gerücht, daß Jackſon paſelbſt mit 4000 M. 
eingetroffen. Die Conſöderirten beabſichtigten eine 
Operation in Penſylvanien behufs Angriffs Washing⸗ 
tous und Baltimorcs. Die Bewegungen der Con- 
ſöderirten bei Frederic ſchnitten die Unjonsverſtärkun⸗ 
gen für Martinsburg und Harpersferry ab. Nash 
ville iſt wegen Anrückens der Conföderirten geräumt, 
rn 


Turin, 16. September. 

Der Caſſationshof von Neapel hat ſich aus Rück⸗ 
ſichten der öffentlichen Sicherheit dahin aus geſprochen, 
daß der Prozeß gegen Garibaldi nicht vor das Ger 
ſchworenengericht von Calabrien zu bringen ſei. Es 
iſt rarguf der Caſſationshof von Mailand angewieſen, 
ein andercs Geſchworenengericht für dieſen Zweck zu 
deſigniren.— Der Geſundheitszuſtand Garibaldi's 
hat ſich etwas verſchlimmert. 

— Die „Disecuſſtone“ bezeichnet die Nachricht, 
daß eine neue Note an das pariſer Cabinet geſandt 
ſei, als verfrüht. In Folge des Gerüchts, daß eine 
neue Anleihe bevorſtehe, war die turiner Börſe flau. 


(O. N.) 
—— —— —— EEE 
Die Kriſis im nordamerikaniſchen Kriege. 


Während der hitzige Wortkampf in unſerm Abge⸗ 
ordnetenhauſe immer noch fortdauert, können wir es 
uns nicht verſagen einmal wieder den Blick zu wer⸗ 


DauigerDany 


Kriegsmacht verwandten Ausgaben von 1300 Mil. 


des Nordens mußten 


deutende Verſtärkungen zuzuführen, daß er es von 


Poſition, wo die eintreffenden Verſtärkungen kaum die 


ziehen, ein Theil derſelben ſcheint dann auch noch 


die Unioniſten geſtaltet haben. 


ſche Niederlage derſelben feſt, die mit dem Rückzuge 
ihres Heeres hinter die Befeſtigungen von Waſhing⸗ 


1 


32 ſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit- Spaltzeile 9 Pfge, 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Leipzig: Heinrich Hübner und E. 2 
In Hamburg-Altona, Frankfurt a./M. Haaſenſteinc Vogler. 


von dem man ausgegangen, man befindet ſich in einer 
ſchlimmeren Lage als nach der Schlacht von Bell⸗ 
Run, das iſt das Ergebniß einer Kraftverſchwendung, 


fen, auf jenen Schauplatz, wo jetzt die Entſcheidung 
ausgefochten wird über Fragen, die für unſre ganze 
Generation von der tiefgreifendften Bedeutung find, 
zum Theil mit dem Thema das grade bei uns ver⸗ 
handelt wird, in der allernächſten Verwandtſchaft ſte— 
hen. Unſre Aufmerkſamkeit war durch die dringliche 
Wichtigkeit der heimiſchen Verwickelungen eine Zeit 
laug davon abgelenkt, und wir hatten uns darauf 
beſchränken müſſen, unſren Leſern neulich eine ſumma⸗ 
riſche Rechnung der Koſten, welche der Krieg dem 
Norden bisher verurſacht, vorzulegen. Wir haben 
dazu nur nachzutragen, daß dieſe von uns noch zw 
gering angegeben, daß die amerikaniſchen Blätter 
ſelbſt — der weit höheren Angaben der Engländer 
gar nicht zu gedenken — dieſelben bis jetzt ſchon 
auf 1400 Mill. Thaler berechnen womit die Summe 
aller von uns ſeit den Befreiungskriegen auf die 


zuweiſen hat. Wird es nun möglich ſein, eine wei⸗ 
tere Kataſtrophe wenigſtens fo lange aufzuhalten, 
bis aus den völlig rohen Aufgeboten eine neue 
Heeresmacht gebildet worden, und wird man mit 
dieſer mehr erreichen? Das letztere iſt ſchwerlich zu 
erwarten. Und nicht befriedigender lauten die Nach⸗ 
richten von den übrigen Punkten des Kriegsſchauplatzes. 
Faſt alle hier früher gewonnenen Vortheſle find verlo⸗ 
ren gegangen, die Inſurreetion breitet ſich immer 
weiter aus; Tenneſſee und Kentucky ſind von ihr 
überſchwemmt, Miſſouri den ärgſten Verwüſtungen 
ausgeſetzt, in Minneſotta wüthet ein blutiger India⸗ 
ner-Auſſtand, ſelbſt New⸗Orleans iſt auf das ernſt⸗ 
lichſte bedroht, einzelne Heeresabtheilungen umringt 
und in Gefahr zur Uebergabe gezwungen zu werden. 
So ſind denn alle Furien der Kriegesgeißel über das 
unglückliche Land losgelaſſen; nur von einer einzigen 
hört man nichts, von einem Neger⸗Auſſtand, den man 
doch am allgemeinſten erwartet hat; im Gegentheil 
haben die Unions-Generale, die ſchwarze Regimenter 
zu bilden verſucht, ſie, durch ihre weißen Soldaten 
gezwungen, wieder auflöſen müſſen. Für jeden, 
der die Augen ‚offen hat, iſt hier ein unverkennbares 
Beiſpiel gegeben, welche Gefahren die Vernachläßi⸗ 
gung einer Kriegsmacht für einen Staat nach ſich 
zieht; es läßt ſich hier zu rechter Zeit Verſäumtes 
durch keine noch ſo große Kraftanſtrengung nachholen; 
wir ſehen hier das ſtolzeſte Gebäude zum Wanken 
gebracht; einen Staat, der bisher beinahe für den 
mächtigſten gegolten, von einem nicht ſehr bedeutenden 
Gegner an den Rand des Abgrunds gedrängt. Was 
ſollen wir da zu der wahuwitzigen Verblendung jagen, 
die mit ſelbſtmörderiſcher Hand die ſtarke Waffe zer⸗ 
brechen will, deren Schutz wir vielleicht im nächſten 
Augenblick gegen einen Feind von ganz anderm Ge⸗ 
wicht nöthig haben werden? 


ne 
Haus der Abgeordneten. 
48. Sitzung, Berlin 16. September. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordneten bauſes 
ſprach Herr Tweſten. Das von ibm geſtellte Amendement 
faſſe die Frage von der materiellen Seite an. Er billige 
die Grundzüge der Reorganiſation. Die vermehrte Rekrü⸗ 
tirung und die Schonung der älteren Jahrgänge der Land⸗ 
wehr haben faſt allgemeine Zuſtimmung kenden; die 
Vermehrung der Gadres und des Offiziercorps hakte er 
davon für unzertrennlich. Noch bis zum Beginne dieſer 
Seſſion ſei faſt Niemand geneigt geweſen, an den Grund- 
zügen der Reergauiſatlon zu rüſteln, nur an Einzel 
heiten habe man Aenderungen und Erſparungen gewünſcht. 
Als die Regierung auf die Aenderungen nicht eingegan- 
gen, have die Majorität ihre eppofitionelle Haltung an. 
genommen, die er nicht für gerechtfertigt batte. Man 
betone den politiſchen Charakter der Landwehr; wann 
habe denn die Landwehr fi als Schutz der Voltsfreiheit 


bereits überſchritten; denn es iſt immer von neuem 
nöthig eine ſolche demonstratio ad oculos deuen vorzu⸗ 
führen, die bei uns heute noch mit hartnäckiger Ver⸗ 
blendung für die Billigkeit der Volksheere ſchwärmen 
können. Die Verfechter derſelben brauchten ſich frei⸗ 
lich immer noch nicht für geſchlagen zu geben, wenn 
mit der einmaligen Ausgabe der während eines fo 
langen Zeitraums geſparten Summe das Ziel, die 
Sicherſtellung des Staates und die Niederwerfung 
eines an Macht weit geringeren Gegners erreicht 
wäre; wir wollen nun aber einmal ſehen, wie weit 
man damit gekommen iſt. Wir hatten in unſrer letz- 
ten Betrachtung M'Clellan am Ufer des James⸗River 
verlaſſen, wo ſeine geſchlagene Armee unter dem 
Schutze der Kanonenboote eine Zuflucht gefunden; 
wie wir vorausgeſehen, trat nun eine längere Pauſe 
in den Kriegsereigniſſen ein; es mußten eben beide 
Theile dafür ſorgen ihre zerrütteten Streitkräfte her⸗ 
zustellen und zu verſtärken, um fie für entscheidende 
Schläge wieder brauchbar zu machen. Die Strategen 
doch nun bald erkennen, daß es 
vor allem darauf ankam, Me Clellan's Heere ſo bes 


neuem verſuchen konnte, auf dem bisherigen Wege 
den ſchon einmal geſcheiterten Verſuch auf Richmond 
mit Ausſicht auf beſſeren Erfolg zu erneuern. Ließ 
ſich dies nicht erreichen, ſo mußte man ihn ſo bald 
als möglich aus ſeiner unvortheilhaften und für das 
Ganze unnützen Stellung ziehen und ihn mit der 
Armee am Potomac vereinigen. Statt deſſen ließ 
man ihn ruhig zwei Monate in dieſer ungeſunden 


täglich durch Krankheiten verurſachten Abgang erſetz⸗ 
ten, und beharrten bei dem unglückſeligen Syſtem der 
Verſplitterung der Streitkräfte, dem die meiſten der 
bisher erlittenen Niederlagen zuzuschreiben. Der 
Feind machte ſich feine Central-Stellung trefflich zu 
Nutzen und warf ſich nun mit ganzer Macht auf das 
Heer Pope's; erſt in dieſem Augenblick dachte man 
’ „ PER A 
daran M'Clellan's Armee zur Vereinigung heranzu⸗ ſiedenden Heere ſir ein Nekelz mit demelcen Rechte 
dürfe man den Staat ſelbſt für ein Uebel erklaren. Das 
gegenwärtige Beiſplel Amerika's liefere eine ernfte War: 
nung vor dem Milizſyſtem, während in England eine 
Armee vor Berufsſoldaten dem Parlament nicht gefähr- 
lich ſei. Die Frage der Armee-Organiſation müſſe man 
unabhängig behandeln von der Frage des Vertrauens 
eder Mißtrauens zu dem Miniſtertum. Die Wehrfähig⸗ 
keit des Landes dürfe nicht zu einer Waffe der Oppofition 
gemacht werden. Die finanzielle Lage Preußens ſei augen 
blicklich nicht ſchlecht. Wir halten kein reelles Defieitz 
daß ein ſo hoher Procentſatz der Steuerausgaben bei uns 
auf den Militairetat falle, ſei nicht unvedingt entſcheidend. 
Es liege zum Theil daran, daß die Staattzſchulden : bei 


an den Kämpfen der letzten Tage Theil genommen 
zu haben, über deren eigentlichen Verlauf es nach 
den bisherigen Berichten ſehr ſchwer iſt ſich eine klare 
Vorſtellung zu bilden; es war eine ganze Reihe von 
Gefechten, die ſich doch aber immer nachtheiliger für 
Als Geſammtreſultat 
ſteht jedenfalls eine vollkommene wenigſtens ſtrategi⸗ 


ton endete. So ſteht man denn auf dem Punkte, 


von der die Geſchichte kaum ein zweites Beiſpiel auf⸗ 


gegenüber dem Abfolulismus erwieſen? Man erkläre die 


und einen zeringern Procentfag abſorbirten. Anderer- 
ſeits ſeien Erſparungen erforderlich, wie der bekannte Brief 
des Finanzminiſters beweiſe, deſſen Inhalt man nicht 
ignoriren dürfe. Voran ſtehe die zweijährige Dienſtzeit. 
Der Vorſchlag, dieſelbe einzuführen, ſei nicht aus einem 
Streben nach Compromiſſen hervorgegangen. Sie hät⸗ 
ten ſich nicht mit einem Compromiß⸗Anerbieten an die 
Regierung, ſondern mit einem Autrage an das Haus 
e Die Frage der zweijährigen Dienſtzeit werde 
m Lande nicht mehr discutirt. Kein Miniſterium werde 
die dreijährige Dienſtzeit durchſetzen können. Die Majo⸗ 
rität der Commiſſion ſei unter ſich über die definitive 
Löſung nicht einig und habe ſich deshalb über keine Re- 
ſolution verſtändigen können. Ihm ſei es darauf ange⸗ 
kommen, ein Interimiſticum zu reguliren, die Commiſ⸗ 
ſion hingegen habe ſich lediglich auf den formellen Rechts- 
ſtandpunkt geſtellt. Ein Rechtsbruch ſei von der Regie 
rung nicht begangen, die Truppen zu verwenden ſei 
Sache der Exekutive. Man habe nicht ernſtlich erwarten 
können, daß mit dem Januar 1862 die Reorganiſation 
aufgelöſt werden würde. Gegen Gneiſt's Ausführungen 
ſei zu bemerken, daß Geſetzzedung und Verwaltung noch 
nicht gehörig abgegrenzt ſeien. Gefehlt habe das Mini⸗ 
ſterium lediglich darin, daß es neue Stellen geſchaffen, 
bevor fie auf den Etat gebracht waren. In der Civil⸗ 
verwaltung ſei das anerkannt unſtatthaft, man dürfe in 
der Militairverwaltung keine anderen Grundſätze anwen- 
den. Dieſe begangenen Fehler dürfe man rügen, aber 
ohne hinreichenden materiellen Grund dürfe man das 
Geſchehene nicht wieder rückzängig machen. Die Miniſter 
v. Patow, v. Auserswald und Graf Schwerin hätten 
gehofft, durch die Popularität ihres Namens die Orga⸗ 
niſation durchzuſetzen. Es wäre beſſer geweſen, ſie hät⸗ 
ten damals entſchieden Schiffbruch gelitten, als daß durch 
ein Proviſorium der vollendeten Thatſache ein ſolcher 
Einfluß verſchafft worden wäre, während gleichzeitig die 
offiziöſe Verkündigung verfaſſungswidriger Theorien das 
Land gewaltſam in die Bahn des Radicalismus trieb. 
Es ſtehe eine ernſte Kriſis bevor; man fürchte allgemein 
ein Regieren gegen die Kammerbeſchlüſſe. Das würde 
ein Verfaſſungsbruch, das würden heſſiſche Zuſtände ſein. 
Kein Miniſter dürfe fein Gewiſſen, feine Ueberzeuzung 
in die Wagſchale legen gegen das unzweifelhafte Recht 
dez Landes. Um einem ſolchen Ereigniß vorzubeugen, 
möge man nicht der Lage der Dinge zuwider, lediglich 
aus Abneigung des Miniſteriums, radicale Beſchlüſſe 
faſſen. Ein unausführbarer Beſchluß, den die Majori⸗ 
var ſelbſt nicht ausgeführt ſehen will, könnte ſelbſt ein 
mächtigeres Parlament erſchüttern. Die Regierung möge 
Indemnität nachſuchen; darin läge kein Zugeſtändniß 
einer begangenen Pflichtwidrigkeit; hingegen möge die 
Majorität nicht gegebene Verhältniſſe mißachten. So 
einfach und klar ſei ihr Verhalten nicht; es ſei eine Poli⸗ 
nk der Agitation und Demonſtration. Man rufe die 
Täuſchung hervor, als könne das Geſtrichene erſpart wer⸗ 
den, und die Euttäuſchung werde der Autorität des Hau⸗ 
ſes ſchaden. Die Verfaſſung werde wirkjam nicht duch 
das conſtitutionelle Recht, ſondern erſt durch die confti« 
tutionelle Moral. Der Finanzminiſter: Die Regierung 
wünſche keine Kriſis, ſie ſinne nicht auf Verfaſſungsbruch. 
Es liege indeſſen die formelle Möglichteit wenigſtens vor, 
daß der Landtag jedes Budget verwerfe; was ſolle die 
Regierung machen? Uebe ein Factor feine Rechte rüd- 
ſichtslos aus, ſo werde der andere gezwungen, etwas zu 
thun, was gerade nicht in der Verfaſſung ſteht. Die 
Commiſſion ſtelle an das Miniſterium Forderungen, die 
nicht gewährt werden könnten. Ein Votum in dieſem 
Sinne könne Ereigniſſe herbeiführen, die er ſehr beklagen 
würde. Es liege nicht im Iutereffe des Hauſes, den Com⸗ 
mifjiond-Antrag anzunehmen. Den Miniſtern böten ihre 
Poſten keine Annehmlichkeit. Gern würden ſie Miniſtern 
weichen, die das Vertrauen aller Factoren beſäßen. Das 
Haus aber, welches die Verfaſſung in allen Stücken achten 
wolle, werde nicht durch das Verlangen nach Miniſtern, 
welche das Vertrauen der Herren nicht genöſſen, die Prä⸗ 
rogative derſelben antaſten wollen. Das Miniſterium 
habe ſein Beſtreben, nach allen Seiten hin ſeine Pflicht 
zu erfüllen, hinreichend an den Tag gelegt. Abg. v. Forcken⸗ 
beck wendet ſich zunächſt gegen die Ausführungen Tweſten's 
und bedauert, daß er mit ſeinem bisherigen Parteige⸗ 
noſſen in dieſer wichtigen Frage nicht zuſammengehen 
könne. Tweſten gehe von unkichtigen Vorausſetzungen 
aus. Die Mitglieder der Foriſchrittspartei hätten ſich 
durchaus nach ihrem Programm gerichtet, wonach ſie zu 
jedem Opfer für das Anjehen und die Macht des Vater» 
lan des bereit wären, allein Erſparniſſe und Berückſichti⸗ 
gung der übrigen Verwaltungszweige wollten. (Der Red. 
ner verlieſt die bezügliche Stelle aus dem Programm.) 
Wenn Tweſten davor gewarnt hätte, durch das negirende 
Votum die Verfaſſung zu erſchüttern, ſo ſei ihm zu er» 
widern, daß die Verfaſſung vereits erſchüttert ſei und daß 
man ruhiger einem euergiſchen Schritt entgegenarbeiten 
dürfe, als die kranthaften Zuſtände der Gegenwart fort⸗ 
beſtehen zu laſſen. (Beifall links.) Zur Sache bedauert 
der Redner, daß auch der Rechtsſtandpunkt der Frage nur 
durch den Kriegsminiſter vertreten worden und der Juſtiz⸗ 
miniſter und Kronſyndicus ſich bisher mit keinem Wort 
habe vernehmen laſſen. Der Redner hält die Reorgani⸗ 


ſation für ungeſetzlich und verfaſſungswidrig, und ent⸗ 


wickelt ſeine Gründe dafür. Er bält ferner alle früher 
in der Debatte geltend gemachten Bedenken in Bezug auf 
die finanzielle Seite gegen die geſtrigen Ausführungen 
des Regierungs⸗Commiſſars aufrecht. Der Redner betont 
die mangelhafte Verſorgung des Lehrſtandes und anderer 
Reſſorts. Es gehe ein Schmerzensſchrei darüber durch 
das ganze Land, und dieſer bewege das Haus, mit einem 
entſchiedenen Nein zu votiren. Wohl gaͤbe es noch eine 
Löſung aus dem gegenwärtigen Conflict; die Motivirung 
der Auflöſung des Hauſes, welche der Miniſter v. d. Hepdt 
am 11. März d. J. hier verleſen, enthalte den Schlüſſel 
dazu. Der Redner verlieſt die bezügliche Stelle, in wel» 
cher gejagt, iſt, die Regierung habe ſich gefragt, was zu 
tbun ſei, wenn das Haus den Hagenſchen Antrag an⸗ 
nehme, und ſich die Antwort gegeben, ſie müſſe von 
Seiner Mojeftäg dem Könige die Enlaſſung des Mini⸗ 


ſteriums fordern. — Der Finanzminiſter: Es waltet ein 
Mißverſtändniß, ich habe nicht das Haus gefragt, was 
die Regierung zu thun haben wird, danach werde ich das 
Haus nie fragen, denn ſie wird ſtets thun, was ihre 
Pflicht iſt. — Der Kriegsminiſter tritt der Behauptung 
Forckenbeck's entgegen, daß die Reorganiſation geſetzwi ⸗ 
drig ſei. Der Miniſter giebt eine Ueberſicht über das 
Zahlenverhältniß der Regimenter in Linie und Landwehr 
und meint, daß über deſſen Feſtſtellung das volle Recht 
der Executive erhalten bleiben müſſe. Man ſolle ſich nicht 
von dem Ausdruck „Kriegsbereitſchaft“ beirren laſſen, 
welcher eine Erfindung aus dem Jahre 1859 ſei und 
eigentlich keine militairiſche Bedeutung habe. Es ſei un⸗ 
zweifelhaft, daß die Armee durch die Reorganiſation ſchlag⸗ 
fertiger und kriegsbereiter geworden ſei; wer das ver⸗ 
kenne, der ſei eben mit den militattiihen Verhältniſſen 
nicht bekannt. Die Regierung habe nicht anders gekonnt, 
als das Heer auf ſeinen jetzigen Stand zu bringen, das 
erheiſche das höchſte und heiligſte Intereſſe des Landes, 
wofür das Land in Zeiten eines weit geringeren Wohl⸗ 
ſtandes, als es heute aufzuweiſen hat, ſtets weit ſchnellere 
Opfer gebracht habe, als die, welche heute gefordert wür⸗ 
den. Wolle man Preußen in feiner Stellung als Groß— 
macht erhalten, nun ſo möge man nicht gegen die Regie⸗ 
rung votiren; wohl könne die Militairverwaltung billiger 
wirihſchaften, allein dann möge man auch nicht verlan⸗ 
en, daß Preußen ferner ſein Gewicht mit Erfolg in 

uropa geltend mache. — Der Präſident zeigt an, daß 
von zwei Seiten der Schluß beantragt worden. Es ſind 
noch 19 Redner für, 23 gegen die Commiſſion angemel⸗ 
det. Inzwiſchen geht noch ein Antrag des Abg. Plaßmann 
ein, der ausreichend unterſtützt und bei der Spezialde⸗ 
batte wie die Reichenſpergerſchen Anträge beſprochen 
werden ſoll. Der Schluß der allgemeinen Debatte 
wird angenommen. Es folgt das Reſumé der 
Debatte durch den Referenten Freiherrn von Vaerſt. 

Es komme, ſagt derſelbe, beſonders darauf an, wie 
die Majorität der Commiſſion zu ihren Vorſchlägen ger 
kommen ſei. Die Königl. Staats⸗Regierung habe 
moraliſch verpflichtet, im Jahre 1860 ein Geſetz zum 
Abſchluß dieſer Frage vorzulegen; daſſelbe ſei zurückge⸗ 
zogen und das Haus habe erwartet, daß gegenwärtig 
ein Geſetz vorgelegt werden würde; es habe ſich getäuſcht 
und es habe nur die Zuſage, daß im nächſten Jahre 
das Geſetz werde vorgelegt werden. Aber auch da ſei 
es noch nicht zu erwarten, denn der Etat für 1863 folle 
ebenfalls berathen werden ohne Geſetz. Man ſtehe alſo 
jetzt ebenſo wie im vorigen Jahre (ſehr richtig); wir 
müſſen gerade ſo in das nächſte Jahr uns wieder ohne 
Geſetz hinüberſpinnen, wie es ſeit mehreren Jahren der 
Fall geweſen iſt. \ 

Die Finanzfrage wird von uns nicht, wie man ge⸗ 
äußert hat, durch eine dunkle Brille angeſehen, ſondern 
mit klaren und feſtem Blick. Wir freuen uns, daß die 
Finanzen fo ſtehen, aber gerade in dieſer Freude liegt 
auch die Pflicht der Vorſicht, ſie in der Weiſe zu erbal⸗ 
ten. (Sehr vichtig Wir glauben nicht, daß in dieſer 
Reorgantſation und deren Gonſequenzen, wie ſie in der 
erſten Beilage zu dem Berichte ausgeführt ſind, eine 
Siche ung der Finanzen, wie wir ſie zu des Landes 
Wohlfahrt wünſchen, erzielt iſt. Das iſt der Grund, 
warum wir — nicht einſeitig, ſondern übereinſtimmend 
— in der ganzen Commiſſion dahin gedrängt worden 
find, daß wir uns auf den Rechtsſtandpunkt ſtellen, 
8 die Rechte des Hauſes und des Landes zu wahren. 
(Bravo!) 

Die Beziehungen zu dem Geſetz vom Jahre 1814 
ſind bereits ſo ausführlich und gründlich erörtert, daß 
ich mich auf wenige Bemerkungin beſchränken kann. Es 
iſt geſagt worden, das Geſetz von 1814 werde durch die 
Reorzaniſation in keiner Weiſe angetaſtet und berührt. 
Ja, meine Herren, wenn ein Geſetz erſt die Feuerprobe 
des Krieges beſtehen ſoll, dann ſieht es ſehr eigenthüm⸗ 
lich damit aus; ein Geſetz über die Wehrverfaſſung des 
Landes ſoll auch jetzt ſchon zeigen, daß es haltbar iſt 
für alle gegebenen Verhältniſſe. Schlachten nehme ich 
aus; da hören die Geſetze auf: da wird es keinem einfallen, 
mit der Geſetzſammlung in der Hand an einzelne Para⸗ 
graphen zu erinnern. — (Der Redner führt dann im 
Einzelnen aus, daß bei einem im Jahre 1863 oder 
1864 ausbrechenden Kriege die Erſatzmannſchaften für 
die neuen Rezimen ter aus den Landwehrmannſchaften 
genommen werden müßten, wenn man nicht Rekruten 
nehmen wolle, und damit werde der Kriegsminiſter ſelbſt 
nicht einverſtanden ſein. Auch die nach dem Geſetz von 
1819 gegründete Lindwehr-Cavallerie könne doch nicht 
ohne ein neues Geſetz aufgehoben werden). Das ſind 
doch Alles Fälle, welche nahe liegen und immer mehr 
und mehr dahin drängen, klar zu zeigen, daß das Ein⸗ 
zige und Alleinige, welches zum Heil des Ganzen führt, 
ein reglementariſches Geſetz iſt. 

Meine Herren, wie es Gott der Herr über die Zu⸗ 
kunft unſeres theuren Vaterlandes verhängt und will, 
ſo glaube ich, werden wir auch die Schatten tragen, und 
nach dem Schatten wird das klare Licht hervorleuchten. 
Meine Herren, ich erſuche Sie, mit möglichſter Einſtim⸗ 
migkeit für die Anträge Ihrer Commiſſion zu ſtimmen. 
(Beifall.) 

Finanzminiſter v. d. Heydt: Der Referent habe 
geſagt, daß die Regierung die dargebotene Hand zurück- 
gewieſen habe; er wolle nur conſtatiten, daß er weder 
eine dargebotene Hand erblickt, noch zurückzewieſen habe. 

Es wird nunmehr in die Spezial Discuſſion ein- 
getreten und die Berathung des Reichenſpergerſchen 
Präjudizial-Antrages mit der Berathung des Tit. J. der 
Einnahme verbunden. (Bei dieſem erſten Titel bereits 
tritt die Sonderung der durch die Reorganiſation moti- 
virten Ziffern heraus, indem 20,854 Thlr. an Penfibns- 
beiträgen von den in Folge der Reorganiſation neu an» 
geſetzten Gehältern in dem erſten Einnahme⸗Titel auf⸗ 
teren. Die Abſtimmung über die Abſonderung dieſer 
Summe iſt alſo eine principielle.) Der erſte Redner iſt: 

Abg. Reichenſperger (Geldern) gegen die Ein— 
nahmepoſttion (zu Anfang wegen der Unruhe des Hauſes 
unberſtändlich): Er kenne nur eine Vorausſetzung, un⸗ 


ter der er mit der Majorität ſtimmen könne, wenn 
nämlich die Staatsregierung es ablehnen würde, die 
Indemnität pro praeterito nachzuſuchen, wie aus den 
Erklärungen des Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten faſt hervorgehe. Denn er halte es zunächſt für eine 
Pflicht jedes Mitgliedes des Hauſes, das Recht des Lan⸗ 
des zu ſchützen. Die Beſchwerden der Oppoſition ſeien 
nicht unbegründet; ihre Anträge aber unpolitiſch. Sein 
Antrag beabſichtige, die obwaltenden Differenzen zu ver- 
mitteln und gleichzeitig ein wichtiges Verfaſſungsprincip 
practiſch zur Entſcheidung zu bringen. Denn nicht in 
rein formeller, theoretiſcher Weiſe, ſondern in concreio 
müſſe man derartige Fragen löſen. — Die Stellung der 
Oppoſition gegen die Regierung ſei eine formell und 
materiell berechtigte. Die Anſicht der Staatsregierung, 
die Reorganiſation als eine abgemachte Sache zu be⸗ 
trachten, ſei unbegründet. Auf ſeinen Antrag ſeien im 
Jahre 1860 die Mittel zur Aufrechterhaltung der „einſt⸗ 
weiligen“ Kriegsbereitſchaft bewilligt worden. Von 
einer dauernden Kriegsbereitſchaft Preußens ſolle doch 
wohl nicht die Rede ſein. Die Regierung wolle nun 
aber eine definitive Friedensorganiſation daraus machen; 
ſie habe auch immer verſichert, dem Hauſe ſolle dabei 
ſeine verfaſſungsmäßige Mitwirkung nicht beeinträchtigt 
werden. — Die Mitglieder des Hauſes ſeien die nächſten 
Sachverſtändigen zur Prüfung der Zweckmäßigkeit der 
Reorganiſation. Und die Regierung könne dieſe Aufs 
faſſung um fo weniger für einen Jerthum halten, als 
es ihr nicht gelungen ſei, das Land von dieſem Irrihum 
zu überzeugen (Bravo); darüber ſeien wohl alle Par⸗ 
teien im Hauſe einverſtanden, mit Ausnahme vielleicht 
des Herrn v. Gottberg, welcher erklärt habe, die Familien 
freuten ſich darüber, wenn ihre Söhne in die Armee 
träten. Das Haus ſei verpflichtet, die Meinung des 
Landes zur Geltung zu bringen und die einſeitigen An⸗ 
erdnungen der Regierung zu prüfen. Die letztere könne 
dieſelben nicht als vollendete Tharſache, wie ein ordent⸗ 
lich zu Stande gekommenes Geſetz anſehen. — Herodot 
ſage: „Jedes Volk iſt nicht frei geblieben, das nicht 
„Nein“ zu ſagen verſtebe! Allerdings ſei es leichter 
„ia“ zu ſagen als „nein“. Es handle ſich aber bier 
um Geltendmachung des weſentlichſten Rechts der Landes⸗ 
vertretung. — Man habe zwei Jahre lang wegen Rege- 
lung der Anſtellung der Richter elan und dieſe ſei 
doch wohl wichtiger, als die Anſtellung von Offizieren, 
mit der man alſo füglich auch hätte warten können 
(Bravo). Die früheren 15 Stimmen der Oppoſition 
ſeien durch die Wahlen faſt verzehnfacht worden, und 
darauf habe die Regierung mit Aufnahme des Extra- 
ordinariums in das Ordinarium geantwortet, — Die 
Oppoſition ſei durch dieſe Provocation in eine Stellung 
gelangt, die eine Verſtändigung faſt unmöglich machte. 
Sie ſei aber noch weiter gegangen und habe ſich gewiſſer⸗ 
maßen als eine Art Nebenparlament conſtituirt und 
ihre Beſchlüſſe gefaßt ohne Rückſicht auf die anderen 
Fractionen. Sie ſtehe wie Shylock „auf ihrem Schein“, 
ohne zu berückſichtigen, daß ſie ſich nicht einer Leiche, 
ſondern einem lebendigen Leibe, der Armee, gegenüber 
iger ohne die thalſächlichen Verhältniſſe zu berück⸗ 
ichtigen. Pr 

Die Staatsregierung müſſe wählen zwiſchen der 
2Zjähr. Dienſtzeit und dem früheren Zustande; mit der 
Ausdehnung der allgemeinen Dienſipflicht müßte die 
Dienftzeit verkürzt werd n. Nach den gegebenen Aus- 
fuͤhrungen ſei alſo das Ordinarium vom Cxtraordina⸗ 
rium zu trennen und für letzteres die Indemnität ſei⸗ 
tens der Regierung nachzuſuchen. Sein Antrag biete 
dieſelbe der Regierung aber keineswegs an, ſondern ent« 
halle deutlich das Gegentheil: die Regierung ſollte die 
Indemnität nachſuchen. — Eutweder erkenne die Regie⸗ 
rung dieſe ihre Verpflichtung an, dann ſei fie den Wuͤn⸗ 
ſchen aller Parteien nachgekommen, oder ſie thue dies 
nicht — dann habe die Oppoſition einen beſtimmten 
practiichen Rechtsboden. Redner ſchließt: die Armee 
müſſe zur Einſicht gelangen, daß es auch andere Inte⸗ 
reſſen im Staate gebe außer ihr, und daß ihrer Aus⸗ 
dehnung eine Grenze geboten ſei in der Finanzlage des 
Staats; fonft gleiche der Staat dem Manne, der ſich 
eine ſo gewaltige Keule angeſchafft, daß er ſie nicht zu 
ſchwingen vermochte. Andererſeiis müſſe aber auch das 
Land der Armee, von der es Schutz erwarte, opferbereit 
die zu ihrer kräftigen, machtvollen, dem Auslande im⸗ 
ponirenden Geſtaltung erforderlichen Mittel entgegen⸗ 
tragen, damit die Eintracht zur Wahrheit werde, zwi⸗ 
ſchen Beiden! Das walte Gott! (Bravo von einem Theile 
der kath. Fraetion.) 

Finanzminiſter: Der Herr Vorredner bat wie- 
derum darauf Bezug genommen, daß das Budget bisher 
immer erſt nach Beginn des Etatsjahres eingereicht wor⸗ 
den. In dieſer Zwiſchenzeit hat die Verwaltung bisher 
unter Zuſtimmung des Hauſes nicht Anſtand genom⸗ 
men, nach beſtem Gewiſſen vorläufig nach dem bejiehen« 
den Etat die Verwaltung fortzuführen. Der Uebelſtand 
iſt vielfach empfunden worden, aber bisher war vom 
Haufe nie ein beſtimmter Antrag ausgegangen; die Reg. 
ſelbſt vielmehr hat die Initiative ergriffen, um ihm in 
Zukunft vorzubeugen. Es ſcheint mir, daß bei dieſer 
Debatte hierauf zu wenig Rückſicht genommen iſt. Es 
iſt damit das wirkſamſte Minel gegeben, Beſorgniſſen 
vorzubeugen. Man iſt vielfach geneigt, für die Vergan⸗ 
genheit eine Sühne eintreten zu laſſen; man erkennt an, 
daß, wie die Dinge lagen, die Regierung unmöglich län⸗ 
ger unthätig bleiben konnte; ſie mußte die Reorganiſa⸗ 
tion, wie fie am Schluſſe des Jahres ſtand, bis dabin 
fortführen, bis die Landesvertretung über den nächſten 
Etat Beſchluß gefaßt haben würde. Der Abg. Reichen 
ſperger hat ſeine ſeits in überzeugender Weiſe ausge⸗ 
führt, daß die Reg. nicht anders verfahren konnte als 
ſie getban. Nun beanſprucht er, daß die Reg. es für 
ihre Pflicht erkenne, die nachträgliche Genehmigung ein ⸗ 
zuholen; die Reg. bat bei dem Anfange der General- 
Diskuſſton ausdrücklich anerkannt, daß ſie der nachträg⸗ 
lichen Zuſtimmung bedürfe, und es iſt dieſer Zuſtim⸗ 
mung Gelegenheit gegeben durch die Vorlegung des Etats 
auf Grund der allerhöchſten Ermächtigung. In dem 


Antrage des Herrn Abg. ſelbſt iſt ein Unterſchied gemacht, 
auf den ich mit ein Paar Worten zurückkommen muß. 
Wenn der Beſchluß nicht gefaßt wird, ſo dürfte von dem 
Extraordinarium nichts weiter ausgegeben werden. Na⸗ 
türlich liegt nach einem ſolchen Beſchluſſe die Sache we⸗ 
ſentlich anders; aber dagegen möchte ich die Finanzver⸗ 
waltung verwahren, daß von dem Momente an kein 
Thaler weiter verausgabt werden könnte. Ein großer 
Theil derjenigen Summen, die unter dem Extraordina⸗ 
rium ſtehen, ihrer Natur nach zum Ordinarium gehö⸗ 
ren, beiſpielsweiſe die Summen für Fluß⸗ und Hafen⸗ 
regulirung, kann nicht beanſtandet werden, ohne die 
wichtigſten Intereſſen zu verletzen. Die Linie der Ent⸗ 
ſcheidung kann nicht ſo ſcharf gezogen werden, obwohl 
ich zugebe, daß ſie von der Regierung beachtet werden 
muß. Wenn wir ſo anerkennen, daß die nachträgliche 
Zustimmung nöthig ſei, fo gebe ich der ernſteſten Er⸗ 
wägung anbeim, ob das hohe Haus für 1862 die Zu⸗ 
ſtimmung für diejenigen Summen, die im guten Glau. 
ben verausgabt ſind, ertheilen, und ob es auch für 1863 
den Vorſchlägen der Regierung beitreten will. Der be⸗ 
antragte Schluß der Debatte wird abgelehnt. 

Abg. d. Kirchmann: (Die Bänke des Hauſes ſind 
leer; im Hauſe herrſcht lebhafte Unruhe.) Der Redner 
führt aus, daß er mit ſeinem Nein, welches er ausipre- 
chen werde, die Reorganiſation verhindern wolle. Man 
müſſe ſich klar und offen ausſprechen, denn man ſpreche 
nicht blos vor dem Hauſe, ſondern vor dem Lande. 

Präſ. Grabow bittet die Generaldiskuſſion nicht 
wieder in die Spezialdiskuſſion hineinzutragen und bes 
merkt, daß es wünſchenswerth ſei, die Generaldebatte 
nicht zu früh zu ſchließen, da er den Reduern, die neue 
Geſichtspunkte anzuführen hätten, das Wort nicht ab⸗ 
ſchneiden könne. — Der Schluß der Debatte wird bean- 
tragt und genehmigt. 

Nach einer kurzen Replik des Abg. Reichenſperzer 
(Geldern) befürwortet der Referent den Fommiſſions. 
antrag. Es iſt von den Abgg. Schulze (Berlin) und 
v. Hennig (Straßburg) ein Ant taz auf namentliche Ab⸗ 
ſtimmung über den erſten Antrag der Commiſſion: 
„von den Einnahmen 20,854 Thaler 7 Sgr. 6. Pf. in 
den Etat der Kriegs bereitſchaft zu verweiſen und daſelbſt 
abzuſctzen.“ Es erfolgt die Abſtimmung: der Reichen⸗ 
ſpergerſche Antrag wird mit ſehr großer Maſoritat ver⸗ 
worfen. Demnächſt wird die Einnabme⸗Poſition mit 
Ausnahme der 20,854 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. einſtimmig 
genehmigt, ebenſo die Verweiſung dieſer Summe ins 
Extraordinarium. Die zur namentlichen Abſtimmung 
geſtellte Frage lautet: „Sollen dieſe ins Extraordinarium 

eſtellten 20,854 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. bewilligt werden?“ 
s ſtimmen im Ganzen 341 Abgeordnete. Mit „Nein“ 
ſtimmen 273 Mitglieder, mit „Ja“ 68. Die Majorität 
beſteht aus der deutſchen Foriſchritteparte, dem linken 
Centrum, den Polen und einem Theil des Centrums. 


Neueſtes Telegramm. 
Berlin, Donnerſtag 18. September. 
Angefo umen in Danzig, 4 Uhr 40 Min. Nachm. 


In der heutigen Budget⸗Kommiſſion ſagte der 
Kitegsminifter : die Regierung habe dem Amendement 
Vincke 's Zugeſtändniſſe gemacht, worin hoffentlich 
die Kommiſſion eine Grundlage zur Vereinigung er⸗ 
kennen werde. Solches Reſultat würde die Regie⸗ 
rung und das Land freudig begrüßen, weil dadurch 
einer beklagenswerthen Verwickelung vorgebeugt werde. 
Die Berathung des Etats von 1862 ſei unabhängig 
von der Aeußerung der Regierung über das von 
1863. Dem Amendement Stavenhagen für 
1863 in dieſer Form könne die Regierung aus tech⸗ 
niſch = militairiſchen Gründen nicht beiſtimmen; 
ſie würde glauben, ſich einer Pflichtverletzung ſchuldig 
zu machen, wenn ſie wegen augenblicklichen Friedens 
einwilligte. Die Budget Kommiſſion meinte, die 
Erklärungen des Kriegsminiſters betrafen lediglich 
techniſch⸗militairiſche Bedenken wegen faktiſche Einfüh⸗ 
rung zweijähriger Dienſtzeit. Kein Wort über geſetz⸗ 
liche Regelung. Alle Mitglieder waren unbefriedigt. 
Auch Tweſten erklärte jede weitere Verhandlung als 
fruchtlos. Der Kriegsminiſter bemerkte ſchließlich, 
der Verheißung geſetzlicher Regelung bteibe die Regie⸗ 
rung eingedenk. Auf den Antrag. Hoverbecks 
erklärte die Commiſſiou einſtimmig, daß die geſtrigen 
und heutigen Erklärungen der Regierung nicht geeignet 
ſeien, die Berathungen des Hauſes zu unterbrechen. 
Der Finanzminiſter, welcher anweſend war, ſchwieg. 
Morgen Plenarſitzung. 

Lotales und Provinzielles. 

Danzig, den 18. September. 
— Die Königl. General-Lotterie. Direction hat fol⸗ 
ende Bekanntmachung erlaſſen: „In Folge zahlreicher 
Beschwerden über den Ankauf von Lotterie-Looſen durch 
Wiederverkäufer haben wir, um dem Publikum ein 
Mittel behufs Wiedererlangung ge ſpielter Looſe zur fol ⸗ 
genden Klaſſen-Lotterie an die Hand zu geben, die An⸗ 
ordnung getreffen, daß für Spieler, welche bei Erneue⸗ 
rung von Looſen zur vierten Klaſſe dem Einnehmer 
oder Untereinnebmer die Abſicht des Spiels derſelben 
Looſe in der folgenden Klaſſen-Lotterie ausſprechen, dieſe 
Looſe vom Einnehmer, ſofern fie ſeiner Kollekte ange⸗ 


hören und nicht die Zahl von drei ganzen Looſen über⸗ 
ſchreiten, bis zum zehnten Tage nach beendigter Ziehung 


vierter Klaſſe aufzubewahren und erſt dann, wenn ſie 
bis dahin nicht unter Zahlung des Einſatzes und Vor⸗ 
legung der entſprechenden Looſe vierter Klaſſe der vor⸗ 
hergegangenen Lotterie abgefordert worden, anderweit 
zu verkaufen find. Den Spielern, welche hiernach die 
de vorſtehende Erneuerung der von Zwiſchenhändlern ge 
kauften Looſe ſelbſt bewirken wollen, aber nicht den 
Wohnort des auf den Looſen unterſchriebenen Einneh⸗ 
mers kennen, wird die unterzeichnete Behörde dieſen 
Wohnort auf Anfrage mittheilen. Auch werden etwa 
hierher mit den Einſatzbeträgen vierter Klaſſe bis zum 
18. k. M. eingebende Looſe unmittelbar den betreffenden 
Einnehmern zugeſtellt werden.“ 
Geſtern Nachmittag feierten die Turner aus den 
Elementarſchulen unſerer Stadt ihr Turnfeſt auf der 
Wieſe in Jäſchkenthal. Wer das Turnfeſt der höheren 
Lehranſtalten noch im Gedächtniß hatte, der mußte ſich 
freuen, daß keine Geräthe und keine Einfriedigung den 
ſchönen Platz verunſtalteten. Obwohl freilich nicht ſo viel 
Menſchen da waren, als Johannis, auch längſt nicht ſo 
viel Turner, ſo wurde doch länger als eine Stunde fleißig 
geturnt und die Zuſchauer in gehöriger Entfernung ge⸗ 
halten obne alles Geräth. Die Aufgabe ein Turnfeſt zu 
veranſtalten ohne die Barren und Recke nach Jäſchkenthal 
zu ſchaffen, iſt geſtern glänzend gelöſt worden und die 
Holzeinfriedigung kann unmöglich die Zuſchauer beſſer 
zurückhalten, als es den raſchen Bewegungen der langen 
Linie der Turner gelang, ſich den Raum zu bewahren 
und jeden zu eifrigen Zuſchauer in nützlichen Schrecken 
vor der Wiederholung des Fortgebrachtwerden verſetzten. 
Die Uebungen gingen vortrefflich; genau nach dem 
Kommando, in raſcher Reihenfolge. Der Segen für den 
wachſenden Körper, die vortreffliche Vorſchule für die 
militairiſche Bildung waren aus der Zweckmäßigkeit der 
einzelnen Exereitien zu erſehen. Die Schüler, welche 
dauernd in dieſer Weiſe unterrichtet werden, müſſen es 
verlernen, ungehorſam zu fein. Die Vertreter der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden theilten, ſtatt der Preiſe, Erfriſchungen 
aus, die freundlich aufgenommen wurden und die fröh— 
liche Stimmung vermehrten. Im Dunkelwerdens zog die 
Schaar nach der Stadt zurück, nicht ohne Sr. Majeftät 
mit lautem Hoch gedacht zu haben, und begleitet von 
einer großen Maſſe von Zuſchauern. Möge ein ſolches 
Feſt den Elementarſchülern oft wiederkehren! Wohl ſollte 
die geſammte Schuljugend ſich zu Einem Feſte vereinigen. 
Vielleicht kann auch dazu die Erfahrung beitragen, daß 
auch ohne Turngeräth ein fröhliches Turnfeſt ſich feiern läßt. 
— Für das projectirte große Geſangs⸗Concert im 
Circus auf dem Heumarkt giebt ſich eine große Sym⸗ 
pathie in der hieſigen Bevölkerung kund. Hoffentlich 
wird daſſelbe ein volksthümliches werden. 
Die allgemeine Theilnahme im Publikum über 
den pekunjären Verluſt des Muſikdirektor Grantzin wird 
jetzt dem Gefühle der Freude weichen, wenn wir berichten, 
daß der größte Theil der geſtohlenen Werihpapiere in 
einem Packet geſtern Abends von dem Gened'arm Herrn 
Worm auf dem Beiſchlage des Polizeigebäudes gefunden 
worden ſind. Es fehlen außer dem baaren Gelde und 
dem Silberzeuge nur 2—300 Thlr. Obligationen und 
einige am nächſten 1. Oct. fällige Coupons von gerin⸗ 
gem Werthe. Es muß kein Dieb von gewöhnlichem 
Schlage geweſen ſein. 
Vor einigen Tagen ließen ſich zwei Arbeiter von 
einem Thorfahrzeuge von Hochſtrieß über Brentau und 
Pietzkendorf nach Heiligenbrunn fahren und als der Fuhr⸗ 
mann den vorher bedungenen Fahrpreis von 1 Thlr. für 
die lange, ſandige Fahrt verlangte, warfen die Arbeiter 
denſelben vom Wagen und ſchlugen ihn obendrein noch 
mit dem Peitſchenſtocke am Kopfe blutig. 
Geſtern Mittag ſchlugen ſich auf der langen Brücke 
zwei Arbeiter dermaßen, daß Blut floß. Viele Menſchen 
liefen zuſammen. Keiner wollte ſich indeß entſchließen 
dem Polizeibeamten Beiſtand zu leiſten um die Wüthen⸗ 
den auseinander zu bringen. Endlich liefen beide Schläger 
bluttriefend davon. 

Elbing, 17. Sept. Montag paſſirte mit dem 
von Berlin kommenden Schnellzuge Sr. Königl. Hoh. 
der Prinz Friedrich Karl den hieſigen Bahnhof, um ſich 
zur Jagd auf Elennthiere nach Onpreußen zu begeben. 
Nächſten Sonnabend dürfte die Rückkehr Se. Königl. 
Hoheit zu erwarten ſein, und zwar ebenfalls wie bei 
der Hinreiſe unter Bewahrung des ſtrengſten Incognito's. 
— Mit demſelben Zuge reiſete auch, in einem beſonderen 
Coupce, Se. Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Michael von 
Rußland in der Uniform des Preußiſchen 1. Schleſiſchen, 
braunen Huſaren⸗Regiments No. 4., deſſen Chef der- 
ſelbe iſt, nach Rußland zurückkehrend, hier durch. 

Mühlhauſen, 15. Sept. In der Unterſuchungs⸗ 
ſache wider den hieſigen Zimmergeſellen Hohendorf 
und Compl. wegen des am 28. April d. J. hier verüb- 
ten Landfriedensbruchs, ſind vorgeſtern die Zeugen zum 
24. d. M. vor das Schwurgericht in Mobrungen vor- 
geladen worden. Die Zahl der Vorladungen beträgt 
über 80. Von der Geſchworenenliſte iſt hier noch nichts 
Zuverläſſiges bekannt geworden. Die Anklageſchrift joll 
60 Bozen ſtark fein. 


Poſen, 15. Sept. Seit einigen Tagen befindet 
ſich ein hochzeſtellter ruſſiſcher Sraatöbeamter in unſeren 
Mauern, um in Preußen geeignete Lehrkräfte für die 
Univerſität und einige Schulen in Warſchau zu ermit⸗ 
teln. Wie wir vernommen, ſoll dieſer Herr die ausge⸗ 
dehnteſten Vollmachten haben und auch bereits in Poſen 
ſelbſt mit einigen unſerer Mitbürger in dieſer Beziehung 
Verbindungen und Unterhandlungen angeknüpft haben. 
— —„—-— —-„—— — 


Stadt⸗ Theater. 


Auch die geftrige Vorſtellung hat bewieſen, daß die 
Direktion mit dem Engagement des Sängerperſonals 
für die neue Saiſon entſchieden Glück gehabt. Es find 
in demſelben Kräfte, die zu den erſten in ihrem Fach 
gehören und jeder großen Hofbühne zur Zierde gereichen 
würden. Unter ſolchen Umjtänden ſtehen den Theater⸗ 
beſuchern unſerer Stadt die vorzüglichſten Muſikgenüſſe 


bevor, und es unterliegt keinem Zweifel, daß ſie den 
Opernvorſtellungen in dieſer Saiſon eine ganz außerge⸗ 
wöhnliche Theilnahme zuwenden werden. Die geſtrige 
Vorſtellung, die uns Roſſini's „Barbier von Sevilla“ 
in einer höchſt überraſchenden Weiſe zu Gehör brachte, 
iſt dafür das allergünſtigſte Prognoſticon. Nur außer⸗ 
ordentlich geſchulten Sängern iſt es möglich, den ſüßen 
Zauber, welcher in der Muſik dieſer Oper liegt, zur Wir⸗ 
kung zu bringen. Und wer von den zahlreichen Anwe⸗ 
ſenden der geſtrigen Vorſtelluug hätte nicht dieſen ſüßen 
Zauber empfunden? — Die Vertreter der Hauptparthien 
löſten ihre ſchwierigen Aufgaben mit einer Leichtigkeit, 
die wie das ſpielende Licht der Sonne auf der Blume 
die Sinne erfreut. Insbeſondere war der noch junge 
Künſtler, welcher den Grafen Almaviva gab, Hr. Louis 
Fiſcher, in dieſer Beziehung ausgezeichnet. Schon ſeine 
perſönliche Erſcheinung, welche durch die Zartheit der 
Körperform einen überaus gefälligen Eindruck macht, 
trägt den Charakter einer ächten Künſtlernatur. Dazu 
haben ſeine Körperbewegungen Rhythmus und bei einer 
gewiſſen Kühnheit auch Eleganz, 0 daß dieſe an und 
für ſich ſchon als ein ſchönes Gedicht gelten könnten. 
Was nun aber ſeinen Geſang anbelangt; ſo müſſen wir 
geſtehen, daß uns ſeit langer Zeit nicht ein ſo hohes 
Maß von Lechnik vorgekommen iſt, wie bei dieſem jungen 
Kunſtjünger. Er muß einen ganz vorzüglichen Geſang— 
lehrer gehabt haben; denn ſonſt wäre eine derartige 
Meiſterſchaft in ſeinen Jahren nicht möglich. Eine 
Meiſterſchaft im Geſange wie man ſie ſelten antrifft, 
beſitzt auch Fräul. Krebs, welche die Roſine gab. Mit 
einer bewundernswerthen Technik vereinigt dieſe Künſt⸗ 
lerin die Reize ſeelenvoller Innigkeit. — Selbſt da, wo 
ſie die Töne nur mit dem leiſeſten Hauch an eine glän⸗ 
zende Perlenkette knüpft, giebt fie Zeugniß von dem wor 
genden Feuerſtrom der Seelengröße. Mehr können wir 
zu ihrem Lobe nicht ſagen. — Der Bartholo des Herrn 
Jary war voll Humor und Geiſt und der Baſilio des 
Hrn. Höfel recht amüſant. Gleichfalls verdient Herr 
Funk in der Rolle des Figaro Anerkennung. Frau 
Dill erwarb ſich als Marzelline einen ehrenden Beifall. 
Die Liedervorträge des Hrn. Louis Fiſcher und des Frl. 
Krebs, welche dieſelben der Opermuſik geſchickt einreihten, 
wurden mit Enthuſiasmus aufgenommen. Daß es bei 
vorzüglichen Leiſtungen nicht an Hervorrufen fehlte, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Wir freuen uns, jo Angenehmes be— 
richten zu können, und wünſchen, daß uns dieſe Freude 
in Zukunft nicht verkümmert werden möge. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Der Eid.] Daß es viele Leute giebt, die es mit 
dem Eide äußerſt leicht nehmen, weiß Jeder, der dem 
Gerichtsverhandlungen beiwohnt. Nur zu oft tritt der 
Fall ein, daß der Eine gerade das Gegentheil von dem 
beſchwört, was ein Anderer beſchworen. Die ſchweren 
Strafen, welche den erwieſenen Meineid treffen, ſcheinen 
für die leichtſinnigen Schwörer keine abſchreckende Kraft 
zu haben. Die vielen erwieſenen und nicht erwieſenen 
Meineide laſſen ſich einzig und allein aus dem Mangel 
in wahrer Religioſität erklären. Für denjenigen, der keine 
Religion hat, iſt der Eid allerdings eine an gleichgül⸗ 
tige Sache; er glaubt an keinen Gott und deßhalb auch 
an keine Strafe, die ihn von der ewigen Gerechtigkeit 
treffen könnte. Indeſſen verſchont die irdiſche Strafe 
einen Meineidigen nur ſehr ſelten. Das wird vielleicht 
auch der Kellner Günther aus dem Specht'ſchen Local 
in Heubude erfahren, der jüngſt in einem Prozeß bei dem 
biefigen Criminal⸗Gericht als Zeuge vernommen wurde. 
Es war nämlich der Fleiſchermeiſter Carl Makowski 
in Heubude beſchuldigt, in der Nacht vom 6. bis zum. 
7. Juni d. J. an drei dem Fleiſchermſtr. Joſewski zu 
Heubude gehörenden jungen Lindenbäume aus Rache da- 
durch einen Baumfrevel verübt zu haben, daß er ſie ab⸗ 
geſchält, um dadurch ihr ferneres Wachsthum unmöglich 
zu machen. Drei Zeugen beſchworen, daß fie den Ma⸗ 
kowski bei der ſchnöden That in der Nacht um 2 Uhr ger 
ſehen. Dagegen beſchwor der Kellner Günther, daß 
Makowski von 8 Uhr des Abends am 6. Juni bis um 
7 Uhr des Morgens am 7. Juni nicht aus dem Specht⸗ 
ſchen Lokal in Heubude gewichen fei. Bei der Glaub- 
würdigkeit der drei andern Zeugen lag gegen Günther 
der dringendſte Verdacht des Meineids vor, und er wurde 
noch während der Verbandlung auf den Antrag des Herrn 
Staatsanwalts verbaftet. Mögen ſich das gewiſſe Leute, 
die den Meineid als ein Ding betrachten, das, weil es 
einmal vorhanden, doch auch gebraucht werden müſſe, 
zur Warnung dienen laſſen. Der Eid iſt und bleibt 
etwas Heiliges. 


Affaire von Aspromonte. 
(Fortſetzung.) 
Bericht des Garibaldſſchen Generalſtabes: 
Am 31. Auguſt 1862. 
„An Bord der geſtern um 43 Uhr Nachmittags von Seilla 
abgegangenen Dampffregatte „il Duca di Geneva“. 
„„Die vom General Garibaldi befehligte Colonne war 
in Folge der erduldeten Mühſale der Ueberfahrt genöthigt, 
einen guten Theil ihrer Mannſchaft zurückzulaſſen. Sie 
verlor noch viele andere Leute, die durch Hunger, Müdig⸗ 
keit und einen langen mühſeligen Marſch ermattet waren. 
Am Abend des 28. Auguſt 1862 vereinigte fie id und 
lagerte auf den Höhenplateaus von Aspremonte, im 
Nordoſten der Provinz Reggio in Calabrien, beim Orte 
J. Foreſtali. Die Colonne zählte nur noch etwa 1500 
Mann. Garibaldi hatte ſein Hauptquartier in einem 
ſehr engen Zimmer einer der beiden Hütten, die auf 
dieſem wüſten Plateau befindlich find, aufgeſchlagen. 
„Die Nacht vom 28. zum 29. war kalt und regneriſch; 
zeitweilig floß der Regen in Strömen, begleitet von 
einem heftigen Winde. Die Freiwilligen konnten kaum 
ihre Feuer erhalten, die ſie mit vie ler Mühe angezündet 
hatten. Am Abende des 28. und am Morgen des 29. 
vertheilten fie unter ſich einige wenige Lebensmittel, die 
fie in der Umgegend aufgetrieben hatten. 


Trompeten geben 


„Aufs Engſte von den Truppen umzingelt, war die 
Colonne noch zu ſtark, um die Bergpfade und die Rinn⸗ 


fale zu durchklettern, wie wir dies mußten, einen Zus 


ſammenſtoß mit den Truppen zu vermeiden; auch waren 
wir zu zahlreich, um uns nur das zu unſerem Unter⸗ 
halte Nothwendigſte in dem armen Lande zu verſchaffen, 
das faſt vollſtändig von unſern Verfolgern beſetzt war, 
Der General Garibaldi hatte bereits die Abſicht gehabt 
die Colonne zu theilen, um ſie auf verſchiedenen Wegen 
mit Weiſungen, die eine Einheit des Zieles und der 
Bewegungen erziclen ſollten, marſchiren zu laſſen. Aber 
mittlerweile waren die Truppen im Laufe des 28. in 
Arci eingetroffen, während ein Theil der Freiwilligen noch 
in Ferdagoui und San Stefano ſtand. Wir waren 
durch einen Zwiſchenraum von einem höchſtens zwei 
Märſchen getrennt; die Truppen trafen in einem Orte 
ein, wenn die Freiwilligen ihn verließen. Einigemale 

ießen ſte auf einzelne Abtheilungen und machten Miene, 

riegsgefangene zu machen. Kriegsgefangene? Niemand 
hatte ſich bis jetzt geſchlagen. Die Freiwilligen hatten 
ausdrücklichen und förmlichen Befehl nicht anzugreifen 
und ſich nicht zu vertheidigen, ſondern mit größter 
Schnelligkeit zu marſchiren. 

„Am 29. kurz vor Mittag ließ der General das Lager 
von Foreſtali aufheben. Die Truppen waren am Abend 
vorher in San Stefano angelangt. Sie hatten nur noch 
wenige Stunden zu marſchiren, um das Hoch- Plateau, 
das wir inne hatten, zu erreichen. 

„Stets in der Abſicht, einen Zuſammenſtoß mit den 
Truppen zu vermeiden, befahl der General einen kleinen 
Bach zu paſſiren und uns nordwärts in der Richtung 
des Hügels zu ziehen. Wir machten auf balber Höhe 
Halt, dort wo ein dichter Fichtenwald anfängt. Dort 
angekommen, machten wir gegen die Truppen Front, 
die bereits gegen uns marſchirten und die man 
ſchon vor uns auf den Höhen erblickte. Wir ließen 
keine Vorpoſten zurück; die beiden Hütten von Foreſtali 
waren nicht beſetzt; wir nahmen zunächſt dem Walde 
Poſition. 

„Es war alſo augenſcheinlich, daß Garibaldi nicht 

die Abſicht hatte, ſich zu ſchlagen — daß er im Gegen» 
theil auch noch jetzt einen Zuſammenſtoß mit den Truppen 
vermeiden wollte. Garibaldi befand ſich im Centrum 
des vor unſerer Colonne beſetzten Raumes. Er ſandte 
Officiere die ganze Front entlang, um den Befehl, nicht 
Feuer zu geben, zu erneuern. Darauf ſtellte er nach allen 
Seiten hin Beobachtungen mit ſeinem Fernrohr an. 
— rückten noch immer vor. Die Berſag⸗ 
lieri voran und im Laufſchritt, nach ihnen die Linien⸗ 
Infanterie. Von der Mitte aus deployirten fie rechts 
und links, ohne ihren Frontmarſch einzuſtellen, und 
ſuchten uus offenbar zu überflügein. Außerdem wußten 
wir, daß eine von ihrem rechten Flügel detachirte Colonne 
uns auf den Höhen in die Flanke zu nehmen ſuchte. 

„Die erſten Linien der Berſaglieri hatten bereits 


euer gegeben, ſie hatten ſchon Poſition genommen. 
15 ere 3 en nalen a L das Fedde 
Eine Anzahl der Unſrigen, darunter einige der Tapferſten, 
feſt entſchloſſeu, ſich nicht zu ſchlazen, hatten ſich in den 
Wald zurückgezogen. Kein Schrei. Kein Schuß. Nur 
der General, aufrecht daſtehend, beobachtete fortwährend. 
Seinen hellgrauen, rothgefütterten Mantel um ſeine 
mächtigen Schultern geſchlagen, wendete er ſich von Zeit 
zu Zeit um, um zu commandiren: „Nicht geſchoſſen!“ 
le Officiere wiederholten den Befehl: „Nicht geſchoſſen: 
„Aber der Befehl uns anzugreifen, war dagegen den 
Befehlsbabern der Truppen iu aller Form ertheilt. 
„Die Berſaglieri ſtellten das Feuer ein, ſie rückten 
vor. Keine vorhergehende Aufforderung war geſchehen. 
Kein EN war geſchickt worden. 
1 as Feuer wird lebhafter und lebhafter. Wir hören 
das Pfeifen der Kugeln, die durch das Gebüſch ſtreifen 
und in die Bäume um uns her — 7 — 
„Unglücklicher Weiſe können einige junge, unerfahrene 
Leute dem, Eindruck dieſes ihnen neuen furchtbaren 
Schauſpieles nicht widerſtehen; ſie erwidern das Feuer 
mit einigen ſchlecht n Schüſſen, die nicht allzuviel 
Blut fließen laſſen. Die Anderen rührten ſich nicht; wer 
ſteht, bleibt ſtehen; wer ſitzt, bleibt figen. Sämmliche 
ſofort das Signal, das Feuer einzu⸗ 
stellen. Sämmtliche Officiere wiederholen dieſen Befehl 
mündlich. Das iſt die Antwort, die wir den Truppen 
geben, die das Signal Vorwärts! blaſen und dieſes Signal 
mit einem wohlgenährten Feuer begleiten. 
„Der General auf feinem Poften, zu Fuß inmitten 
des Kugelhagels ruft noch einmal: „Schießt nicht!“ 
In dieſem Augenblicke treffen ihn zwei Kugeln — eine 
matte Kugel am linten Schenkel — eine zweite mit 
voller Kraft am Knöchel des rechten Fußes. Die Schenkel» 
wunde tft leicht, die am gef Garibaldi 
blieb in dem Auzenblicke, wo er getroffen ward, aufrecht 
ſtehen, ſeine ganze Haltung war voll Hoheit. Er lüftete 
ſeinen Hut, ſchwenkte ihn mit der linken Hand und 
wiederholte zweimal den Ruf: „Es lebe Italien! 
Schießt nicht!“ Die ihm zunächſt ſtehenden Dfficiere 
führten ihn und legten ihn unter einem Baume nieder. 
Von dort aus gab er mit ſeiner gewöhnlichen Ruhe nach 
wie vor ſeine Befehle. Die beſtimmteſten lauteten fort⸗ 
während: „Laßt ſie berankommen, ſchießt nicht!“ Au 
unſerer ganzen Linie hatte das Feuer aufgehört. Kurz 


könnnen nicht 


darauf ward Menotti herangeführt, der ebenfalls ver⸗ 
wundet von einer matten Kugel im Fleiſch des Schenkels 


getroffen war, die ihm eine ſehr ſchmerzhafte Contuſion 
verurſachte. Es war ihm unmöglich ſtehen zu bleiben. 


Beide, Vater und Sohn, wurden unter demſelben Baume 
niedergelegt. 
Officieren und Soldaten. Er zündet ſich eine Cigarre 
an und erwidert auf alle Anfragen: 
Die Soldaten richten mit Blicken und Worten Fragen 
an ihre Officiere. Ueberall dieſelbe Antwort: 


Um den General bildet ſich ein Kreis von 
„Fechtet nicht!“ 
„Fechtet 
(Fortſetzung Folgt.) 


— iiib dLkœ ſl.wüĩ ͤ ĩ (—M——ĩðvvñĩxk⸗ ͤ—ñĩꝝĩ;7h¼ nn nn 

Briefkaſten: Hrn. R. N. Z. Anonyme Zuſchriften 
berückſichtigt werden. Sind Ihre 
Behauptungen begründet, ſo dürfen Sie Ihre Perſon nicht 
in Dunkel hüllen. 


nicht!“ 


Meteor ologiſche Beobachtungen. 


17 4 340,03 | + 12,7 NW. mäßig, bewölkt. 
180 8 341,76 12,4 ONO. do. durchbrechen. 
121 342,13 13,5 NO. 10 bewölkt, Sonn.» 
5 in. 


Geſchloſſene Schiffs⸗Frachten. 
Seit dem 15. Sept. auf London 48., 4 s. 3 d. od. Kohlen ⸗ 


bäfen 3 8. 3 d., od. Firth of Forth 3 8. 6 d., Harwich od. 
Jvswich od. Hull 3 s. 9 d. pr. Or. Weizen, Laweſteff 17 8. 
pr. Load [OJ⸗Sleepers, Suttonbridge 18 s. 6 d. pr. Load 
u. OQ-Sleepers, Kohlenhäfen 148. pr. Lead Balken oder 
D-Steepers, Harlingen hfl. 20 pr. Laſt eichene Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen, hfl. 18 pr. Laſt fichtene Balken 65 Cenis pr. 
Stück halbrunde Sleepers. 


Courſe zu Danzig am 18. Sept.: 
Brief 


ef Geld gem. 

London 3 M. tlr. 6. 214 — 6.21} 
Hamburg 2e M. — — 150% 
Amſterdam 2 M. 1421 — — 
St.⸗Sch. Scheine 3 Z_. 91. —. 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 34 % 89 — — 
do. 8 100 — — 
St.⸗Anleihe 59 1084 — — 
Danz. St.⸗Obligation 98 — — 

Producten⸗ Berichte. 


Börſen⸗Verkänfe zu Danzig vom 18. Septbr. 


Weizen, 90 Laſt zu meiſtens unbekannt gebliebenen 
Preiſen 13 mpfd, fl. 545 pr. 85pfd.; 129pfd. fl. 520; 
127 pfd. fl. 520 pr. 85pfd.; 88pfd. 5th, fl. 580 pr. 
85pfd.; 131.32pfd. fl. 560. 

Roggen, 123. 24pfd. fl. 345; 123pfd. fl. 342 pr. 125pfd. 

Gerſte, 107. 108pfd. fl. 252; 110pfd. fl. 276. 

Erbſen w., fl. 325, fl. 330. 

Rübſen fl. 714. 


— — — — — — — — — — 
Babnereiſe zu Danzig am 18. September: 


Weizen 122—3 ü pfd. friſch bunt 78—90 Sgr. 
127-13 pfd. hellbt. 86-92 Sgr. 
135pfd. bochbt. 98 100 Sar. 
118pfd. 53 Sgr. pr. 125pfd. 
122pfd. 563 Sgr. do. 
125pfd. 57 Sgr. do. 
Erbſen weiße Koch⸗ 54—57 Sgr. 
do. Kutter 50-53 Sgr. 
Gerſte 103 — 1 lopfd. kleine 41—45 Sgr. 
107—117pfd. große 42—50 Sgr. 
Hafer 65 —80pfd. 2528.29 Sgr. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 
Lieut. und Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr. Golmkau. 


Roggen 


Rittergutsbeſ. v. Ferber a. Mecklenburg, v. Flatow aus 
Seide u. Hoene a. Chinow. Direct. der ortbepädiſchen 
Anſtalt Funck a. Thorn. Schiffsbaumeiſter Eggert aus 


Königsberg. Beſitzer Olczewski a. Ciechosnick. Kaufl. 
Altendorf a. Birmingham, Oelsner a. Leipzig und Joel 
a. Berlin. Frau Apotheker Schwartz n. Fräul. Tochter 
a. Berlin. 
Hotel de Berlin: 
Rittmſtr. im 2. Leib-Huſ.⸗Regt. v. Schön n. Gem. 
a. Poln. Liſſa. Kaufl. Leine a. Frankfurt a. O., Bett 
a. Stettin, Demner u. Reimer a. Bertin u. Winkowski 
a. Thorn. 
Schmelzer's Hotel: 
Gutsbeſ. Gröneburg a. Strahlen. Kaufl. Priefter 
a. Stolpe, Meiuert a. Berlin, Strahl a. Magdeburg, 
Gunbach a. Königsberg u. Lembert a. Hamburg. 
Hotel d' Oliva: h 
Gutsbeſ. Kleinſchmidt. g. Grosno. Partikulier 
Rodlofski a. Stolp. Kaufl. Meyer a. Stettin u. Adam 
a. Breslau. 


Stearinkerzen 


2. „ 
1. 


Gutsbeſ. Oſterrath n. Gem. a. Gumbinnen. 


Freitag, den 19. Sept. 
un Borgia. 


3. Sorte 6 


Rentier 
v. Czierskowski a. Brieſen. Kaufl. Kurzmann a. Bergen, 
Neuſalz a. Halle u. Fleiſchmann a. Hamburg. Kadetten 
3. S. Sr. Majeſtät Schiff Gazelle Meuſing u. Martius. 
Deutſches Haus: 

Gutsbeſ Weith a. Neuſtadt. Lient. a. D. v. Worm 
a. Poſen. Rentier Plümler a. Königsberg. Maurermſtr. 
Auguſt a. Wehlau. Kaufl. Koch n. Gem. a. Neuenburg 
u. Roſendorf a. Berlin. 


Stadt -Theater 


0 otel de Thorn: 


zu Danzig. 
(1. Abonnement No. 3.) 


Große Oper in 3 Acten 
von Donizetti. 


oderne ie : und Tuchhüte empf. 
vorzüg ich für Damen, Mädchen 
und Knaben zur bevorstehenden Saiſon 
in großer Auswahl die Strohhntfabrik 
von August Hofmann, Heilige 
Geiſtgaſſe 26, neben der Apotheke. 


NB. Vorjährige Hüte werden 


moderniſirt. 


Die beliebte 4A Pf.⸗Eigarre, u 
100 Stk. 1 tlr., welche zwar ſchlecht ausſieht, 
aber ausgezeichnet gut iſt, empfiehlt 

Max Dannemann. 
Heil. Geiſtgaſſe 31 u. 2. Damm 7. 


Dentlerſche Leihbibliothek. 

Meine am 16. d. Mts. eröffnete Leſeanſtalt er⸗ 
laube ich mir zur gefälligen Beachtung beſtens zu 
empfehlen. Das Fundament derſelben bildet die 
ehemalige Schwenk ſche Leihbibliothek, die ich käuflich 
an mich gebracht; jedoch habe ich Dank ſei es der 
freundlichen und uncigennütz' gen Unterſtützung eines 
hochgeachteten Mitbürgers unſerer Vaterſtadt, das 
Mangelhafte der alten Bibliothek ergänzt, und die 
fehlenden neu erſchienenen Werke in großer Auswahl 
und mit nicht unbedentenden Koſten dazu geſchafft, 


wie aus dem gedruckten Catalog, der bei mir zu haben 


: erſichtlich. Darum hoffe ich umſomehr, daß das 


Wohlwollen, welches ich ſchon fo oft hier erfahren, 
mir auch in meinem neuen Unternehmen zu Theil 
werden wird, da letzteres das Einzige iſt, das mir 
in meiner Lage bleibt, um mich meiner Familie nützlich 
machen zu können. Meine Frau und ich werden 
ſtets bemüht fein, den Wunſchen Anjyer een 
Leſer auf das Freundlichſte entgegenzufenmten, 
Rudolph Dentler, 
3. Damm No. 13. 


Gelegenheits⸗ Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 18, 
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> Lilionese. 

Dieſes ausgezeichnete Schönheits⸗ 
mittel wirkt gegen Sommerſproſſen, 
Leberflecken, Finnen, Kupferröihe au 
der Naſe, und entfernt alle ſonſtigen 
Hut- Unreinigkeiten. Geſicht, Gain 
Schultern und Arme macht es blenden 
weiß und zart, wirkt auf dieſetben er 
friſchend und ite — Für die 
Wirkung unſerer Lilioneſe übernehmen 


N 9 wir Garantie, worüber die reſp. Käufer 
einen . ede sa 
N s ©. . Al 1 Rete enn . 
K Alleinige Niederlage für Danzig bei 
J. L. Preuss. Pertechaiſengaſſe 3. 
Ein am Markt gelegenes Gebäude, welches 
A: ſich wegen feiner Lage zum Hotel, Reſtauration 
eignet, für den Preis ven 14,800 Thlx., 
Mielhe 1,150 Thlr., bei 4— 3000 Thlr. Anzahlung, 
zu verkaufen. Näheres in Danzig, Breitegaffe 14, 
| 2 Treppen hoch zu erfragen bei Gatz. 
Sgr. 10 Pf. 
8 Ser. 5 
8 Sgr. 6 Pf. 


pro Pack von 4, 5, 6, 8 Stück, 


| Extra Salon, Lichte 9 Sgr. 
bei 10 Pack 2 3% Rabatt 


Die Preiſe wie bekaunt, ſehr billig, pro Ctr. und im En- gros billiger. U 


Max Bannemann, Heil. 
Berliner Börje vom 17. September 1862. 


Geiſtgaſſe 31. — Commandite 2. Damm 7. 


Zt. Br. Sm, Zf. Br. ld. 2 Dr. © 
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